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Quod Vos liUeris Hiiiice scriptis et solleiniii missa legatioue ante 
huiic auiiuiu »apieiiter a uobis iiistitutum esse iudicavislis, ut vix vigiiiti 
quiiique anais ehipsis diem quo Universitär iiostra coiidila esset publica 
gratiarum actione celebraremus, tie tanti benefiGii in civitatem tiostram 



collati iiinneiiiore.s videremur, quaiito inagis Vos id nunc facere sequiiin 
est, qui Litleranim Uiiiversilatis veleria iiiclytie ssecularia qiiapta hoc 
die agUis, grataque tiieiite eoniin Yironiiri iiieiiioriam recolilis, qui be- 
ueGcii aute hus quadriiigeiito;^ aiitios in iirbeni Yestram pacis virtutibus 
claram, bello forlem, coinrnuiiis patriie ainantissimani coUati auctores 
extiterant. Nain quod Papa Pius II litteris quibus condi iubetur Uni- 
versitaa Vestra optabat, nt iiova atudioniin seiles viros ppoducat cotiailÜ 
maturitate coiispicuos, virtutum rediiiiitos oriiatibus et diversaruin Fa- 
cultattiin dügmatibus erudilos silqiie scieiiliamin fuiis irriguus, de cutiis 
pleiiitudiiie haiiriant universi litlerarum cupieiites inibiii, quaiiluni id 
inox eveiitum habuit. Nam urbs Yestra, proxinio sseculi decimt quinti 
sextique tempore nou solum libroruiu iinprimeiidorum, (novse tum artis); 
veudendoruRique illustre einporiuin fuil, sed eadem Uiiiversitatis oriiala 
munere, lucidi sideris iustar proximas adeo terras disciplinarum et scien- 
tise luniioe collustravit, litterarum reuascentmm et reÜgionis reformats 
dux quEedam fuit et sigiiifera. Sed nee insequeutibus temporibus neque 
nostra aetate uuquam defuerunt apud Vos viri ingeuii et doctriuse vir- 
tutibuä insignes, laudis maiorum semuli, quorum uomiua Omnibus nota hoc 
loco referre supervacaneum. Quod si autein a benigno Numiue pretiosius 
nihil datum est mortaliiim generi ([uain uikus rationis, cuius ope, si rede 
excolatur adhibealur()tie, superstilionis nebulse atque caligiiies dispel- 



Idiilur, malerinliKiiii , quem vocaiit, i^iiis fatuus restiiiguiliir. acqdiritiir 
sciejitia, ex qua deiikjue vera pielas et De! revereritia. iiionim probilas 
oiniiisqiie honesta:^ eiiasci solel, quaiito iios id boniini studio tueri decet, 
in- quo cetera oiniiia rpise in boiiis inirneranlui- reposita sntit, fovendis 
artibus liberalibus ac discipliuis , augeudis el conservaudis litteramra 
sedibus , iuprimis miive'rsalibus ? Sit saue magiiarum Uuiversitatum 
spleudor iiiaior,^iaioi' eveiitBS', mHiie( taiiiea etiani parvis Uuiversitatibus, 
cüiuö rei Vestta iJiiiversitas exeinplo est, saus hoiior, uec Athetise mi- 
nus clarse .sunt ^uia fiarva^ fiieniiit. Maquis illse imperüs el regnis 
videiitur coiiveiiire, ba? quse connnuuicaiidi» cum oiruiibas civibus dis- 
cipliiiaruin et scieutiae commodis ittagis iiiserviuut, apliores esse civita- 
tibus miiioi'ibus liberisque. Nee iios aÜam caussam fuisse arbitrainur cur 
receuli memoria Viri prudente^ palriu* amautes eliam apud iios et apud 
Tupiceuses uiiiversarum litleranim sedem esse velleut, et cur Vir pa- 
triae amautissiuius ingeiiü et doctriiise laude excelleus, Jo. Casp. Orel- 
lius, aliquaiido prolocutus sit, se vitse impeudJo lubeiiti aiiimo redeintu- 
rum, 81 ^o pretio iu deceunium modo statum Uiiiversitalia Turiceiisiüi 
(utum prseslare liceret. Quare flore Uiiiversilatis Vestrse tauquam eom- 
muui patriae decore et commodo uos vere leelanmr, el »iucere Vobis 
gratnianuir quod tarn beuigiia forlutia iaiii (ol sfecula frui Vobis cou- 
(igil, optamusqae ex auimis ut Uriiversitas Vestra in posterum florere 
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pei^at, nihil magis in votis habentes quam ut tres Litterarum Uuiver* 
dtates Helvetiae, quae nunc sunt, serioribus saeculis non indigne Ves- 
tram aemulatae esse repertantor. 

Bernae Nonis Septbr. MDGCCLX. 
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Die Rede des Arislophanes ia Plalons SymposiOD gehört zu den schwierigsten 
Parthieo dieses schönen Werkes , ja sie isl für den Entwicklungsgang der darin ge- 
führten Verhandlungen ein bis jetzt befriedigend noch nicht gelöster Knoten. )u 
den drei vorhergehenden Reden des Symposion bis zu derjenigen des Aristophanes 
bat man in den behandelten Gegenständen naturgemasse Entwicklung und Fortschritt 
der Gedanken gefunden, mit der Rede des Arislophanes scheint dieser den Auslegern 
abzubrechen und die Verhandlung sich auf einem Flecke zu bewegen. So gerälh 
man mit dem ganzen Plane des kunstvollen Werkes in Noth, und ist nicht im Stande, 
sich darin in befriedigender Weise zurecht zu finden. Dennoch sind wir von diesem 
leicht kunstvollsten der platonischen Werke von Vornen herein anzunehmen berech- 
tigt, dass es an einem solchen Hauptmangel nicht leiden könne, sondern dass es 
Aufgabe richtiger Erklärung sei, denselben zu heben. Indem wir nun den Versuch 
machen , diese Schwierigkeit zu lösen und mit einer neuen Erklärung der Bede 
hervorzutreten, scheint es angemessen zu sein, uns zuerst über die Ursachen aus- 
zusprechen, welche bis dahin ein richtiges Verständniss verhindert haben , und zu- 
gleich die Grundsätze aufzustellen, von welchen man nach unserer Ansicht auszu- 
gehen habe,, um zu eiuer befriedigenden Lösung der vorhandenen Schwierigkeiten 
und zum vollen Verständniss der Rede zu gelangen. 

Man scheint es hauptsächlich darin versehen zu haben, dass man den Aristo- 
phanes, welcher nach seinem persönlichen Charakter und als Komiker eine Stellung 
den übrigen Rednern gegenüber hätte einnehmen sollen , eine Stelle in einer Reihe 
mit den übrigen Rednern angewiesen hat, und von der Ansicht ausgegangen ist, 
seine Lebensa uschauung und erotische Ueberzeugung sei im Grunde die gleiche, wie 
die der übrigen Redner, und er bewege sich in seiner Rede in der gleichen Ge- 
dankeusphäre , welche, wie mau annimmt, hinsichtlich erotischer Verhältnisse die 



in Athea damals herischuade gewesen sei. Die RedeD der vorhergehenden Redner 
wurzeln nämlich sämmlhch in dem Bodeu sinnlicher Erotik und von Phädros und 
Pausanias namenllich, deren sittliche Grundsätze Eryximachos (heilt, wird die sinn- 
liehe d. h. uDSitlliche Knabenliebe in Schulz genommen. Kann dies aber von dem 
Komiker der alten attischen Komödie, kann dies von dem für Sitte und Tugend der 
Vorfahren glühend begeisterten Arislophanes, dem unbedingten Lobrednor des Allen, 
dem nicht blos geistreichen und witzigen, sondern eben so grimmigen und unver- 
söhnlichen Gegner und Rächer aller Unsitte und Schlechtigkeit angenommen werden? 
YTir berufen uns hiergegen stall alles Andern auf Beruhardy Grundriss der griech 
Litleralnr II, 2. S. 506-512. 526. 527. 533 — 541.554-559.562. Also eine Stel- 
lung den übrigen Rednern gegenüber werden wir Arislophanes einzuräumen haben, 
wenn wir Plalon zutrauen, dass er seine dialogischen Diohluagen mit dem Charakter 
der handelnden Personen, mit dem Leben und der Wirklichkeit in Uebcreinstimmung 
gebracht habe. In dieser Hinsicht gelten Ja ohne Zweifel für den Dialog die glei- 
chen Gesetze , wie für die Poesie , dass nämlich die vor sich gehende Handlung, 
dass die Zeichnung der handelnden Personen und Charaktere der Wirklichkeit ent- 
sprechen, dass sie wahrscheinlich seien. 

Für diese Stellung des Arislophanes und seiner Rede, gegenüber den friiheru 
Rednern und ihren unsittlichen Tendenzen, spricht auch der Umstand, dass die Reden 
des Pansanias und Eryximachos von Arislophanes schon vorher, S. 185, C. ff. S. IS9, 
A. ff., einer im Geiste der Komödie gehaltenen kurzen Rüge und Kritik unterworfen 
werden , (den eingehenden Beweis dafür werden wir an einem andern Orte führcnj, 
während die Rede des Arislophanes keine solche Rüge erfährt, sondern Beifall 
erndtel, (vgl. S. 193, E. 194, A.), und nur späterhin eine damit wohl verträgliche 
Erläuterung und genauere Bestimmung des darin ausgesprochenen Grundsatzes , dass 
die Liebe auf das Ganze gehe , durch Sokrates erhält, (vgl, g. 205, E. ff.), so dass 
auch dadurch die Vermuthuug eine neue Stütze gewinnt, dass dem Arislophanes 
gegenüber den früheren Reden die für seine Individuaiitäl passende Rolle des 
spottenden Kritikers In unserem Werke zugewiesen sei. Dies ist auch ohnstreltig der 
Grund , wesshalb diese Bemerkaog des Sokrales von Seilen des Arislophanes ohne 
Erwiderung bleibt, (vgl. 5. 212, C), was nur dann geschehen konnte, nenn beide im 
Wesen der Sache einverstanden waren. 

Verstärkt wird unsere Annahme noch dadurch, dass, wenn man der Rede des 
Arislophanes nicht die von uns zugeschriebene Bedeutung geben wollte, die Reden 
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(1er übrigen Redocr sämmllich ohne Prürung und RutgegQung bliebcD , was bei der 
Uorichligkoil der darin aufgestellten Ansichlen und Grundsätze und der Unsitllichkeit 
ihres luhaites gradezu eine Unmöglichkeil ist. Denn dass die S. 198 ff. auch gegen 
diese Beden gerichteten aJIgemeiDea Bemerkuageu nicht ausreichen und eine ringe- 
hende Kritik nicht ersetzen , wird man ohne Widerrede zugeben. Nur die Rede des 
Agathon erfährt durch Sokrates eine einlässliche Priifung und BeurtheiJung, was 
sich Alles dann ganz natürlich erklärt, wenn, wie wir annehmen, Aristophanes dem 
Sokrates die Aufgabe der Kritik der früheren Reden durch nnsere Rede abgenommen 
hat. Dabei Hegt es denn auf der Hand, dass bei der Eigenthümlichkeit des Gegen- 
standes und dem attischen Geiste unseres Werkes diese Holle des Kritikers von keinem 
einschneidender zugleich und schicklicher geübt werden konnte, als von dem muth- 
willigen und geistreichen Komiker, welcher selbst unseren Philosophen in den im 
J. 393 aufgeführten Ecclesiazusen mit seinem gegen die Platonische Weibergemein- 
schaft gerichteten Spott nicht verschont hatte, (vgl. C. F. Ranke de vita Arislophanis 
commentatio p. xLix., bei Meinecke Arislophanis comoediae, vol. 1.}, auf den sieb 
I auch hier der Ausspruch des Piaton anwenden lässt : 

ZjiTOUrai -J-u^itv tupay 'Apiimi(pä.v(H/%. 

Mau vergl. Jacobs delect. epigr. IV, 67., Symp, S. 189, A. B. 213, C. u. Bern- 
hardy a. a. 0. S. 547. 

Dürfen wir demnach der Hede des Aristophanes nicht eine Stelle in der fort- 
laufenden Reihe der früheren Reden, sondern müssen wir ihr vielmehr eine Stellung 
ihnen gegenüber anweisen und darnach ihre Bedeutung in dem Plane des Werkes 
bcurtheilen, so fragt es sich weiter, von welchen Grundsätzen wir bei Auffassung 
and Erklärung ihres Inhaltes auszugehen haben. Wir bemerken hierüber Folgendes. 
Die Gattung der Poesie, welche wir die alte attische Komödie nennen, pflegt ein 
phantastisches Gemälde der Wirklichkeil zu entwerfen, und dieses komische Ideal 
einer verkehrten Well mit allen Mitteln einer überschwängtichen , durch keine 
Schranken des Vernünftigen oder Möglichen gebundenen Phantasie, mit einer solchen 
Fülle des Widerspruch vollsten Unsinns in Tendenzen , Handlungen , Situationen, 
Zügen, Personen und Reden augzuslaticn, uns damit gleichsam einen Hohlspiegel 
vorzuhaUon und ein Rätlisel zur Lösung aufzugeben, dass der Beschauer in dem 
Zustande blos hingebender Betrachtung dieser ergötzlichen , dem glänzenden Farben- 
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spiet eiuer hohku in sich scllist zusammeubrcchuadcii Suifenbiasc vürglcichbaren 
Bilder des Lebens unmöglich vurharrcii kann, soiidcro sich nach der cDtgegcageselz- 
ten äeiiii uud damit zur Löäutig des Kätbsels und zum Versländniss der wahren 
Absicht des Dichters hingedrängt sieht. Diese Bilder einer verkehrten Welt belehren 
durch den Kontrast und den Gegensatz zum Wahren. Der Dichter unterstützt das 
angeregte Verlangen und den Beiz in den Sinn der Dichtung einzudringen (heils durch 
hier und da eingestreute ernste Winke, welche seine wahre Absicht verrathea, Iheils 
dadurch dass er gegen das Ende des Stückes einen Umschlag in der Handlung ein- 
treten lässt, in Folge dessen der Chor , in dessen Maske er seine wahre Absicht 
symbolisch einzuhüllen pflegt, mit derjenigen Parthci bricht, deren Grundsätze er 
bis dahin zu thcilen schien, in das entgegengesetzte Lager übergeht uud sich ent^ 
schieden auf die Seite der von dem Dichter verfochlenen Wahrheit stellt. Vgl. hier- 
über Bernhardy a. a. 0. S. 528. 539 ff. 

Diese Grundsätze scheinen uns auch auf die Hede des Arislophanes , welche 
eine Komödie im Kleinen ist, Anwendung zu finden. Um des allgemeineren Ver- 
ständnisses Willen lassen wir sie hier in Wolfs meisterhafter Uebersetzung, einem an 
sich werthvollen diii>iJ)>Tov, folgen. *} 




GAP. XIV. 

AI vero, Eryxlmache, inquil Aristophanes, alio modo dicere mihi in unimo est, 
quam quo tu et Pausanias dixistis. Mihi enim videntur homines Amoris vim penilus 
non percepiSEe. Nam si percepissent , maxima ei templa exstruxissent , arasque et 
sacriticja maxima fecissent; non quemadmodum nunc nihil horum Qt erga ipsum, 
quum oporterel fieri omnium maxime. Est enim ille inier deos amamissimus hominis, 
quippe adjutor mortalium et medicus eorum malorum, quibus medendis maxima bu- 
mano generi beatitas obtingere possit. Ego igitur conabor vobis vim ipsius exponere; 
vos autem ceteromm deinde doctores eritis. Oportet vero primum vos humanam nosse 
nalnram et incommoda eins. Nam olim natura nostra non eadem erat, quae nunc est, 
sed multum diversa. Nam initio tres erant hominum sexus, non Uli nunc duo, mas et 
femina; verum et tertius erat, communis horum amborum cuius nunc uomen superest 
ipse aulem deletus est. Androgynum enim tunc unum genus erat, et spccie et nomine 



') Aul elDzelnc Berldiligungen derselbeD lassen wir uns hier, als unserer uächsteu 
Aufgabe fern liegead, nicht ein. 
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mixtum ex ambobus, mare cl femina ; nunc autcm aon exstal, Disi ia op[)roI)riu no- 
meo ponitnr : deinde lola cuiusqae hominis specics roluada erat, tergo et latenbus 
in orbem flexis, manus autem habübal quatuor lolidcmqtit; crura, viillus item diios 
in teretibus CDrvicibus penitus similes; seil capul utrisqao contra vefsis vnilibus im- 
positum unum, e( aures qiialiior et genitatla duo, ccteraque omnia, ul ex Ins coniec- 
tare quis possit. Ibanl aulem eiiam erecli, sicut nuni;, in utram vellcnt parlem; et 
quolies cito currere conteDdcrdnl, murn eorum, qui in caput devoluli sursum crura iU 
orbem circumfciuDl, tunc illi oclo membhs inuixi in orbem muvebantilr lolutim, Erant 
autem ideo tria genera, caque buiusmodi, quia inas erat priocipio ex sole geoitus; 
femina ex terra; amborum parliceps, ex lana, quia et luna amborum particeps est- 
Sphaetica vero erat et ligura ipsorum et inctsssus propter simililudinem parenlum. Si- 
mul orant igitur viribus consplcua et fobore, et magiios alebant spintus. Quare ag- 
gressi sunt duos, et quod llomerus dicit de Oio et Ephiallü , et du illis dicilur, in 
coelum lentare ascensum ausos esse, dI deos adorirentur. 



CAP. XV. 

Jupiter itaque et cmeri dÜ consultabaat, quid se facere decoreC , et ambigc- 
bant. Nequc enim occidendi videbantur, no velut gigantum fulminc deiectorum, * 
coium geiius delerelur : ila enim et honores diis et Sacra ab bominibus facta 
delebanlur : ncquo quomodo eorum lascivjao indulgerent, viüebaut. Tandem Jupiter, 
exGugitaia via, sie dicit: Videor mitii, iaquit, invonisse ortem , qua et hamioes sim 
in pustemm et insolentia sua abstineant, imbecilliores facti. Nunc enim dissecabo 
cos, inquit, in duas partes singulos; quo simul imbecilliores erunt, simul utiliurcs 
nobis, eo quod plures numero eruut ; ütquo inccdent orecti iu cruribus duobus. At si 
postliac videbuntur lascivire nee quietem agere volent, denuo rursus, inquit, secabo 
eos in duas partes, ut uuo in crure subäiljaut, tamquam ascolia agenlcs. Hacc lo- 
quulus, bifariam homiues sccuit, ad modum eorum, qui sorba dissecaut condiluri, vel 
qui ova crioibus. Quemcunque autem secuisset, Apollinem iubebal ei convertere et 
vultum et dimidiaias ccrvices ad secluram, ut spectaoda scclione sua modestior esset 
bomo ; ilemquc reliqua iubebat sanaru. llle igitur et vultum convertit, et undiqui; con- 
tracta cate super eum, qui nunc venter vocatur, velut in contractis marsupüs, uuum 
OS fccit in medio vcutrc et obligabat, quem nunc umbilicum vocamus. Et celeras 
quidem rugas levigabat plurinias, et pecloru articulatim formabat eiusmodi quopiam 
usus insirumento, quali coriarii, quum coriorum rugas circa pedis formam levigant; 
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paucas lamen reliquit in mcdio venire et umbilico, auliqui incommodi monumeiitum. 
IIa disseciis coTporibus, dimidium quodqiie allerius sui desiderio coibal , el iniectis 
allerius collo bracliiis muluoquc ampluxu coaiescere cupientcs , moricbantur fame cl 
(orpore et dum nihil facere alter volebat sine alterins apera. Atque si quando quod 
dimidinm exspiraverat reslabatque alterum, id quod reliquum erat alii quaereudo et 
amplexando vacabat, sivo in inlegraB olim feminae dimidium incidissel, quam nunc 
feminam vocamus, seu viri; aiqoe ita deperibaot. Eorum miserilas Jupiter alio rs- 
medio exoogilalo trausponil genitalia ipsoram in adversnm: adhuc enim habebam ca 
foris et generabani pariebanlque non Intra se sed in tcrram , velul cicadae. Trans- 
posuit ergo illis in adversum el per ea genituram effecit itilra ipsos , per marom vi- 
delicel in remina, ideo ul in amplexu, sive mas in feminam incidissel, gignenda prole 
genus propagarenl; sivo mas in marem, subnalo consuesceudi fasüdio quiescerenl et 
ad negotia se convertereul et cetera vilae munera obireal. ItaquH a summa memoria 
muluus amor hominibus est insitus, et pristinae naiurae concilialor, el qui uRum ex 
duobus faceie conalur et persanarc naturam humauam. 

CAP. XVI. 



Est igitur quisque nostrum hominis fragmentum, ulpole sectus, sicut rhombi, duo 
ex UDO. Quaeril autem perpetuo sui quisque fragmentum. Quare quicumque viri itlius 
promiscuae speciei segmentum sunt, cui lam androgyaorum nomen erat, ii el mu- 
lierosi sunt et plerique aduUeri ex hoc genere sunt: rursus qnaecumque muheres et 
virosae sunt et adulterae ex eodem genere oriuntur. Quaecumque vero mulieres mu- 
lieris segmentum sunt, eae viris non multum deditae sunt, sed magis se convertunt 
ad mulieres, ex eoque geoere tribades oriuntur. Quicumque dcnique segmentum maris 
sunt, mares sequunlur; et dum pueri sunt, tamquam frustula maris, viros diligunt et 
delectaotur consuetudine et amplexa virorum : hique sunt praestanlissimi puerorum el 
adolescentum , ul maxime viriles natura. Verum nonnulli cos impudicos esse dicnnt; 
(also : uon enim impudentia illud faciunl, sed coafidentia et rorliludine et viiilitale id 
quod ipsis simile est consectantur. Magnum eius rei argumenlutn est, quod perfecta 
aetale ad civilium rerum curam iranseunt eiusmodi viri. Mox aulem viri facti pueros 
amant, atque uuptiis el procreandis liberis natura abhorrent , nisi ubi coguntur lege ; 
sed satis est ipsis inier se aetalem tratisigere innuplis. Quare lalis omnino fit puero- 
rum et sodalium amator ac cognatum scmpcr consectalur. Igitur quoiies in illud ipsum 
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dimidium sui incidit et pucrorum amalör cl qui^is alius, tum miris modis perccllualur, 
et prae familiarilato et cahtate et amore ul ila dicam ac punctum guidcm tempohs 
disiungi volunt. Et quum in ea coiisueludiac per omucm vitam persevoreut, ii ne 
dicero quidem possiot, quid a so iavicem oxpelaiil. Nequc euim id videlur cssb com- 
plexus Vcnercus*), caius gralia alter alterius usu lauto studio delecletur; sed aliud 
quiddam est, quod vellc se ulrlusquo aniina declarat, quüd tarnen nou potest nisi 
perplcxa et obscura ambago exprimcra. Ac si ipsos una decumbeutes Vulcanus cum 
iDsIrumentis suis interroget: Quid istud est, o boni, quod vullis vobig vicissim con- 
tingere ? et si ambigentes rursus interroget: num quid Tortti cupitis quam maximb 
uua agere iuter vos, ut nee nocte nee die separemini ? hoc enim si cupitis, volo vos 
conflare atque in unum confundero, ut ex duobus unus efficiatur, et doneo vivelis 
coniuncte ambo lamqaam unus vlvatis, et ubi mortui fueritis, illuc rursus apud in- 
feros pro duobus unus sitis, coniuncte dofuocti. At videte an hoc cupialis atque satis 
habeatis si hoc assequamlDi. Haec si audissent ne uilum quidem scimus eorum se 
fecusaturum esse, neque aliud quicquam videri velle; sed quisque plane id audisse 
se pularet, quod dudum sane cupierat, u(, commlxtus et conüalus cum amalo ex 
duobus unum tiereL Cuius rei haec est causa, quod prisca natura nostra huiusmodl 
erat, et eramus integii; integri ergo rehcicndi cupido et invesligatio nomen amoris 
accepil. Nam olim, ut dixi, unum eramus; nunc vero propter iniuslitiam a deo dis- 
cissi sumus; sicut Arcades a Lacedaemouiis. Metuendum est praelerea, si minus mo- 
desti erga deos simus, oe denuu dissecemur ad eamque formam redigamur, quam cut 
lagrapha habeot in columuis, scuipla divisis naribus, uti (lispae) dimidialae tesserae '**). 
Quam quidem ob causam omnes homincs vicissim sese debcnt cohortari ad pietalem 
erga deos, ut haec vitemus, illa vero consequamur, Amore duce nobis et imperante. 
Cui ne qnis contraria audeat facere: facit vero contraria, quisquis diis adversatur. 
Sin amici fuerimus et conciliati deo, iuveniemus et coiisequemor delicias eas, quae 
vcre sunt Dostrae ipsorum : id quod pauci nunc homiuum Taciunt. Ac ne me hie in- 
lerpelict Eryximachus huius sermonis cavillaadi causa, quasi de Pausania et Agathoue 
loquar : nam furtasse hi ex istls sunt et ambo natura mares. Proiodc statuo de Om- 
nibus viris et feminis, ita demum genus uostrum fore beatum, si pcrfecerimus Amu- 
rem, et suas quisque dulioias invencrit, in priscum naturam reslitulus, Quod si Opti- 
mum est, necesse est, ex Üs quae nunc nobis tnbuta suiil, quod illius proximum 



•) V. s. 
■■) Cornar. ■ 



icluuos. charmaDll 



— i4 — 

est, pro optimu habendum esse; id est cuuscqui delicias, quac iiobis ad aiiimum 
tespondeant, Cuius rei auclorem deum cnnere si velimus, merito caneodus eri[ Amor; 
qai et ia praesentia nos ptttriinuin adiiival, dum nos ad cognaliim dcducil, et in pos- 
lenim maximss praebet spcs fore, ul nobis , si pietalem crga deos coluerimus, in 
prislinara iiaturam reslilutis et persanalts felicUatem et bealitaiem largiatur. 

Nehmen wir nun die oben dargelegten Grundsalze zur Basis unserer Erklä- 
rung, so kann es auf der einen Seite zwar nicht zweifelhaft sein, dass durch den 
Mythos von der ehemaligeu Gestalt der Meuschen , woniach zwei Jetzige Menschea, 
AlaDD und Mann, Weib und Weib, Mann und Weib zusammen einen Menschen 
gebildet hätten, welche dann wegen ihres üebermutiies und ihrer Ausgelassenheit 
von Zeus in zwei Hälften zerschnitten, von Apollo geheilt und in itire jetzige Ge- 
stalt gebracht worden seien, wobei bemerkt wird, dass die angesireble Verbindung 
der zusammengehörigen Hälften so lange den Tod der getrennten Hälften und damit 
den endlichen Untergang des Geschlechtes zur Folge gehabt habe, bis Zeus aus Er- 
barmen die Einrichtung getroffen habe, dass durch die gesuchte Verbindung Zeugung 
und Forlpflanzung des Geschlechtes erlolgte; dass demnach eigentlich jeder nur die 
Hälfte eines Menschen sei; dass die von dem Zwittergescblechte stammenden Hälften 
^jApj'uW/xi; und ipihavS'pii seien und die meisten Ehebrecher und Ehebrecherinnen 
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maligen Weibes, die von einem ehemaligen Alaune stammenden dagegen to. älftv» 
hiuKouin, u, s. w.; dass das Verlangen und Suchen unserer Hälfte Liebe sei; dass 
von dem Finden unserer Hälften die Glückseligkeit des Menschengeschlechtes abhänge; 
dass wir, um dieses Glückes theilhaftig zu werden, Frömmigkeit gegen die Götter 
beweisen und uns namentlich mit Eros befreunden müssten u. s. w. >- so kann es, 
sagen wir, zwar nicht zweifelhaft sein, dass durch diese Darstellung des Mythos auf 
der einen Seile die Zusammengehörigkeit der beiden Geschlechter, als die Totalität 
des Geschlechtes darstellend, solle veranschaulicht, die Verbindung zwischen Mann 
und Weib in monogamischer Verbindung als Naturgesetz solle ausgesprochen werden. 
Man vgl u. A. auch Symposion S. 206, B. E. 207, C. IX 208, E. 2l2, A. Dies haben 
auch die Ausleger eingesehen, welche sich hierfür auf Schwarz über Erziehung Th. I. 
S. 150. berufen, welcher ein tief eindringendes Verslandniss unserer Rede vcrrätb. 
wenn er schreibt: „Schon darum kann es keinen vollkommenen Menschea geben, 
weil jeder entweder als Mann oder als Weib exisiiri. Dadurch ist die Menschheit 
getheiit, und Plalon sprach darin gar nichts Schwärmerisches, wenn er die beiden 
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als zwei llalfLcn ansiiii. Ks iässt sich beweisen, dass durcli die Trennung der Ge- 
schlechter der Organismus des einzelnen etwas Unvollsläadi^cs enthält, so wie dagegen 
die Art nur dadurch gesichert wird. Daher der Trieb der Vereinigung zum Ganzen." 
Aul der andern Seite und theilweise eben dnrnin ist es aber eben so klar, dass da- 
durch die übrigen der genannten Verbindungen als unsilllich und dem Gesetze der 
Natnr widerstreitend sollen dargestellt werden , dass also unsere Rede in dieser Hin- 
sicht als eine Parudie der früheren Reden, welche das Gegenlheil lehrten, namentlich 
derjenigen des Fausanias anzusehen ist. Hiernach ist also vollkommen richtig, was 
Ast Plalons Leben und Schriricn S. 312. iiber unsere Bede sagt. Nur hätte er neben 
der negativen Seile uichl die positive übersehen sollen , wie umgekehrt die übrigen 
Ausleger Dicht blos die letztere mehr oder weniger ausschliesslich hätten ins Auge 
lassen soiten. 

Sehen wir nun weiter, ob und wie sich die vorgetragene Ansicht im Einzelnen 
bewähre. 

Kap XIV. 

ru nai naiij(ravU'; eiWti»'.] *^ Indem Hiickert Übersah dass diese Worte nicht zu dem 
Zwischengespräch S. 189. A. — C, also nicht zu den Worten: itui nivrai, i» JV^p 
fj.01, äjifiireo i7i, sondern zu der Bemerknng des Eryximachos am Schluss seiner Rede, 
d. h. zu den Worten; öax' t'i n i^i>.nrov, iriv 'i^yoy, Z ' A-^irri^a-vic., iivciw>.yi^üfeti' « 
II TTSdc ttWwe fv vS t^iii tyKUftni^tn räv ■S-fo'v, tyKuftiet^t, in Beziehung stehen, ta- 
delte er Ast's und Sclileiermacher's Uebersetzung von Koi jurii- und erklärt: Quam spem 
laciat EryAimachus fore ul dimittat Arislophanem, hie lale quid videlur ilicere: Copio 
equidem me dimitli, sed lamen vereor ul fial, sum eaim aliam viam a vestra diversam 
ingressurus. Huic igitur uexui indicaudo parliculx inserviunt. Allein dieser' Gedanke 
wäre so allzu dunkel ausgedruckt, denn die Ergänzung: Cupio equidem me dimitli, sed 
tamen vereor ut Hat, hat in den Worten des Aristophanes keinen Anhalt. Vielmehr 
ist der Sinn der Stelle : Ich habe in der Thal die Absicht, o Eryximachos, in einiger 
Massen anderer Weise zu sprechen, als es von dir und Paumnias yeschehen ist 
Diese Opposition des Aristophanes gegen beide gilt aber vorzugsweise dem Pausa- 
nias. Man sieht dies schon daraus, dass sonst hier keine Veranlassung gewesen wäre 
ihn neben Eryximachos zu erwähnen. Aristophanes hcland sich nur mit letalerem im 

') M vero, Eryximache - dlsMlis. Wolf. 
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- Zwiegespräch; se'mcr zu erwähnen veranlasste die eben ven ihm ausgegangene Auf- 
Tordening; bei Pausanias lag keine solche Veranlassung vor. Wenn er also licmun- 
geachtet neben EryximachDS hier genannt wird, so zeigt dies dass es Aiislophanes 
vorzugsweise mit ihm zu Ihun liat, dass er gegen seine Rede zunaehst in die Schran- 
ken tritt. Wird ja auch die Rede des Eryximachos oben, von ihm selbst gradezu als 
eine Ergänzung der Rede des Pausanias bezeichnet. Vgl. S. 1S6, A. Die sitUictie 
Grandlage ist in beiden Reden des Pausanias und des Eryximachos die gleiche, und 
darum werden sie hier auch neben einander genannt. Richtig ist nun zwar, was die 
Ausleger über aÄXn yi tm bemerken, dass durch das hinzugeriigle ttm die SchroiHieit 
und Härte des ix>.ri gemildert werde. Doch ändert dies in der Sache nichls, denn 
bei dem Komiker wird diese Milderung zur Ironie und schärft in der Thal den Nach- 
druck des zwischen der Rede des Aristophanes und den Reden der beiden anderen 
behaupteten Gegensatzes. 

I/Asi ya.^ SiKOtisiv m^^ten-fit — üjxüi Si tSv ttXhmv S'i^ä.irxa.hoi ^o-Er-ö-f.J *) Sieht 
man blos auf die Ausseiiseite, gleichsam das öilengehäus unserer Rede, (vgl. Symp. 
S. 215, A. fl. 216, D. fl.}, so durfte die Bemerkung unserer Stelle, dass man dem 
Eros die herrlichsten Tempel und Altäre errichten, ihu durch Opfer hochlich ehren 
sollte, was jetzt nicht gcsctiehe aber vor Allem geschehen sollte, da er der menschen- 
freondlichslc der Gölter sei und der grösste Wohltliater der Mcüscheii durch Heilung 
derjenigen Uebel, von deren Beseitigung die Glücksetigkeil des Menschengeschlechtes 
abhänge, und dass der Dichter es demnach versuchen wolle seine Macht darzustellen, 
seine Zuhörer diese Lehre bei allen weiter verbreiten sollten, eine poetische Phantasie 
zu sein scheinen, der keine tiefere sittliche Absicht zu Grunde läge. Man würde sich 
dann etwa begnügen mit Steinhart anzuerkennen, dass „der komisch-pathetische Lchr- 
lon, dcji Aristophanes gleich anfangs anstimme, hier gewiss nicht angeschlagen werde, 
ohne den lehrhaften Ernst seiner Vorgänger zu parodiren, so wie er auch mit einem 
scherzhaften Seilenblick auf den Eryximachos dessen Gedanken, dass Eros der Men- 
schen höchster Arzt sei, in seiner Weise heiter durchführe," (vgl. Sleiühart lüinloit. 
"a. 237., auch Zeller zu seiner Ueberselzung S. 102. a. E.^, und daneben noch eine 
Anspielung auf die Vögel des Aristophanes V. 688 ff. zugeben. Vgl. Steinhart a. ». 0, 
S. 344. Anm. 47. Ist man aber durch diu Hülle zu dem Kerne der Dichtung durch- 
gedrungen, beachtet man dass der Dichter am Schlüsse seiner Rede auf den gleichen 
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GedsDkea wie hier wiederholt upd mit den Worten: km eU ro twura. fXvlS'xi; ntyirr*^ 

^si\i Kcu ia/räfittai fJLa.Ka.aiouq xai tJJ'a.ifA.dta.^ TToinrot/, SO n&chdruckSVOll ZUrilckkomml, 

SO sieht man, dass er ein sittliches Ziel vor Augen hat, dass es ihm Ernst ist, wenn 
er dea Eros vor Allen geehrt und diese Lehre verbreitet wissen will, da er der Arzt 
des Menschengeschlechtes sei und durch Hellung seiner Schäden ihm die grösste 
Glückseligkeit bereite. 

Ist es zufällig, dass von der iv^etoTivti fCirii; ausgegangen und immer wieder auf 
diesen Pankt zurückgegangen wird? Wird nicht durch wiederholte Hervorhebung grade 
dieses Momentes in dem Leser die Frag« augeregt, iii welchem Verhältnisse stehen 
dazu die in der Rede geschilderten und gepriesenen Zustände des Menschengeschlechtes 
wirklich? 

'H ^d.p TToJi»/ nf/.iv ff/^ii cv^ oMTK KV itw»^ ruv, oAAot oAAch*. weSra» fiU¥ jap rgitt 
H* TU. yiyM TU. tuv ävS-guTriav , ou^ a*fwep »uv Sho -, ethätv xui ■S'SXt', aMx *a.i TofTOf WfOf- 
Jf Kiiroy ov äfiipOTe^coy tou'tsii', bu vijy of Ofia. äojwoV, auVo ^( vpdvurrnl'J **}. SchOD gtcioh 

durch diese Erfindung, welche nicht blos die Ziisammengehurigkeil von Mann und 
Weib, als die Totalität des Geschlechtes in den sich ergänzenden Individuen der ge- 
trennteo Geschlechter und die Bestimmung der Natur darstellend, sondern auch die 
von Mann und Mann, Weih und Weib voraussetzt, soll die Aulmerksamkeii des Lesen 
auf die Frage liber Naturgemässheit oder Naturwidrigkeit der belrelTenden Verhältnisse 
und Verbindungen hingelenkt werden. Vjtl. Aristoteles Po). I, 2. a. Auf. dvctynn <N 
■nguTor uav^a-^fs^o-t toi>( avtu stAÄitM^v /xb Si/veifiivtui liveu, oiov ■&'Sau fuv kcu oLJtftv tS? 
■jftyimti tvmty. Elhica ad Nie. VUI, 14. S. 1 i&2, 17. a.yS'guTrai yaig TJt ^nt rvvf^nv- 
tmov fjÄt^ov M TrcXiTnUv, öVia TT^aTi^ev xa.i dyctyKUUTtgov akia o-oAäai;. Völligen Auf- 

schluss darüber, in wie weit hier die verkehrte Welt als die wahre hingestellt werde, 
giebt, gemäss der Eigeuthumliuhkeit der Komödie, erst der weitere Verlauf der Dich- 

tUBg. 

ctv/'psj.fvw yi*g iv tat« fj^y ny Kut 6/Jic nai ivBfi.it f'^ etfA^crtpuy Keiyiy roC Tt ai.hfivai 
leeti S-KÄiDi, vüy J' oüu is-riy iiXA jJ e» öyiifis ÖvofAct «»//tvoi'.]***) Obwohl durch das ivSpi- 

yvvny das oaturgemässe Verhältniss veranschaulicht werden soll, so lässt uns doch 

■] Oportet vero primum vos humanam «o«s« niKuriim «i incommoda eiui. W. 
") Xam otim natura noitra — ipse aultm äeletus tat. W. 
"] Anärogunum «Nim (uik unum genus trat niti in opprultrio noHKn ponifur. W. 
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der Dichter, uns gleichsam in die Irre führend, einen Augenblick das Gegenthetl glaa- 
ben, indem er mit den Worlen; vuv i" cÜk tmv eiaa' n eV omiS^i Övo/xa. x.iiy.tutiv-, eiuea 
Schalten auf das Geschlecht der Zwitter wirft. Zuuächsl ist es ja seine Aiisicht, die 
naturwidrigen Verhältnisse als die naturgemässen hinzustelles und so Alles auf die 
Spitze und zum Gegentheil der Natur hiiizutreiben. Gegen die Erklärung von 
Buckert; Hie primo tT-S'oi et Üvoijjt nomiuaüvos puto esse, quibus enuncialionis snb- 
iectum e^iprimatur, tTin: autem speciem, non figuram sed genus denolare. Id quod 
ex opposito membro discimus, ubi Övaf/.a. tantum in usu esse legimus. Dicil enim 
hoc, ohm ulrumque fuisse et genus et vocabulum, nunc autem genere exstiocto, so- 
lum nomen reliquum, haben wir, um dies hier gelegentlich zu bemerken, das einzu- 
wenden, dass man nach dem Vorhergehenden über das r^tToi' j-fVo; di/S-^mTney und 
seine Beschaffenheit weiteren Aufschluss erwartet. Üiesen beginnt derJJichter mit den 
Worten unserer Stelle im Allgemeinen zu geben und stellt in derselben das Wesen 
des eivfpöytjyov dar. Nach Ruckerls Erklärung wurden wir darüber keinen Aufschluss 
erbalten, sondern es würde nur tautologisch wiederholt, dass es auch noch ein drittes 
Geschlecht gegeben habe. Die Beschreibung im Einzelnen setzt sich dann fort in den 
Worten, jVfiT« o>>oy »c ««j-tou tou äv&gtoVoK tö ilJhi-, (TT^o'yyCf.iv Jt. t. L uud dort kehrt 
der Ausdruck ilhi; in der von uns angenommenen Bedeutung wieder. Warum sollte 
nun der Schriftsteller, wenn er den ßegriif species oder genus ausdrücken wollte, nicht 
bei dem gewählten Ausdruck -yivoi stehen geblieben sein, sondern ihn mit einem an- 
deren unmittelbar nachher in anderer Bedeutung gebraachlen verlauscht haben ? 



a.^X"' 



»y ii Jia Tai*T« Tgi'a. x* ■yiyn Kai toihuto., oti tö f^ev «ppsf wv raS ihlou -i 
tiLyävity, Ta Si d-'Sxv tJt^ j.m;, td A rt^^BTi^uv iMtTi^iiv rü? j-eAiiviij, ot( ksu b rfXiim äfifo- 

Ttg^y f^ii-ix"-]*^ ^^^^^ Erklärung dos Ursprungs der Geschlechter der Menschen 
scheint nicht, wie Reyoders wollte, an die gewöhnlichen Vorstellungen, wornach die 
Sonne als männhches Prinzip, die Erde als weibliches angesehen worde , anzu- 
knüpfen, (vgl. Aristoteles de gen. an. I, 2., orphischer Hymnus IX, 4., Homer. H. IH, 
104., Naegelsbach die bom. Theol. S. 75. 11.), sondern, berücksichtigt man den Cha- 
rakter der Komödie und vergleicht mao z. B. die Verspottung der Lehre der Orpbiker 
in der oben angeführten Stelle der Vögel , so wird man eher geneigt sein, darin Ver- 
spottung philosophischer Theorien zu erkennen. Man vgl. in dieser Hinsicht Tim. Locr. 

S. 99, D. fl. ^!^y fj.fy my äyO-^uTriycty -^it^cLr ex raiy ttinav Xöyuv y,iu S'rjya.fxlw rnj-Kefl«- 
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vtifuyof xai fifgi^rti SiivitfU rS. ?uV» t« oAAefAiTJX^ wa-pttiTSuc. S'ia.f'i^Afiir* J" äutov fV 
TM ä.TTteyÄ^iv -ÖTaT« T£ xaj ffafifpm ^£a, m Tot? ~\.v-^bU fV/pfcVw? fväj'ij^ t«s /ii» «tto 
te-XdveLi;, Tiif J° etTr' öXi», to« JlJ ä^o tw» stWifiii' twc TrXa^sfJtftuv iv t^ t» iVff » [itiga., 

Toiffi. Vgl. auch Tim. des Plalon S. 41, D. ff. 

Si TOK -S-foi? , — — — (w? iTttd-tKFOfj.ivmv Tn'iq d-M/i;.] *) Nach dem Schlasse unserer 
Rede S. 193, E. köunle es scheinen, als solle durch den Mythos von der ursprüng- 
lichen Einheit zweier zusammengehörigen jelzl gelrennlen Individuen ein ursprünglich 
glückseliger Zustand symbolisch dargestellt werden. So fasst es auch Steinhart Rinl. 
S. 236. Bedenkt man aber, dass darauf das Allenlal gegen die Gälter beruht; dass 
diesen Mcoschen i^^oKn^arx ^iyä:>>a. zugeschrieben werden, worin eine Anspielung 
auf die Worte des Pansanias S. 182, C, oC yä.§) tiifji.ti, m/jupi^ti Ta7< Äg^a\ifi ^geyti- 

fj.a.Ta, /A.tydXn iy-yi^vta-^m rm d^^a^LiveaV, oüSi ^iXia.^ Iü-^u^uk n-ti natvi^vSmu et JV fiäXirra 

fiXsi TÖ. Ti KAAct TravTn Kai ö 'i^u'; tfiTToiüe, lind die dort gepriesene Knabenliebe liegt ; 
dass ihr Thun nachher als tUix-yao. und iS-inia. bezeichnet wird, so wird man sich 
überzeugen, dass Snsemihl das Richtige gesehen habe, wenn er schreibt: „Die blase 
Erhaltung, die blose unmittelbare Einheil der Gegensätze wird vielmehr nur dem 
• Scheine nach mythisch als der vollkommnere Urzustand gesetzt, in Wahrheit vielmehr 
wird dies durch den beigemischten Mangel an Ehrfurcht gegen die Götter aufge- 
schlossen ; das wahre Ideal liegt vielmehr auch hier in der Zukunft, in der freien, 
durch fromme Gesinnung vermittelten Erringung desselben. Seine weitere Vermn- 
Ihung dagegen, „dass es nicht einmal unwahrscheinlich sei, dass wir uns bei den 
Urmenschen dieses Mythos der ähnlichen monströsen Bildungen erinnern sollen, welche 
nach Empedoklea entstanden, bevor noch die organisirende Kraft der Liebe über die 
trennende des Hasses das Uebergewicht bekam , " hat in der Darstellung des Arista- 
phanes keinen Anhalt. Die monströsen unvollkommenen Bildungen des Empedukles 
haben mit der vollkommenen Gestalt der Urmenschen hei Aristophanes keine Aehn- 
lichkeit. 

liap. XV. 

In die Anklagen, welche Rücken zum Anfang unseres Kapitels gegen Aristo- 
phanes erhel)t , Celerum omnem hanu oarrationem de deorum consullatione et quid 

•) Sfmul «-onl igilUT viribui cöwpicua (( robort sqq W. 
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racereot dubiteliooe , ui cupicrini quidem punilam iiumam gencris prolervilatcm , seü 
nee severilate oti ausi fueriol, quam laesa maieslas exigerc viderelur, nee aliad io- 
Tenerinl lemedium, quo et illi poenss dareut el suus houor galvus maoeiet, donec 
ad exlremum Jupiter, aliquid excogitaverit, baue, inquam, ad deoruni derisioaem oom- 
positam esse neminem pulo non videre. id aulem monitum volo lectoiem, si quis forte 
est minus ia Platane versalus, non Piatoni hoc iribueodum esse, qui numquam de- 
ridet deos vulgi, serio impugnans, ubi opus, vana et prava de iis commenta, uti decel 
philosophum, sed Arislopbani, omnium et deorum et humanorum dcrisori. Qua re ap- 
posite Stallbaumius ad poetae Aves leclorem remittit. Quam autem singula fere verba 
ad hunc deridendi linem accommodala sint, ipse tu, lecior, senlies., vermögen wir 
nicht einzustimmen- Wer den Zweck noserer Dicbtaag begrilTen hat und siebt mit 
welchem Nachdruck am Schlüsse derselben Frömmigkeit empfohlen wird , der wird 
einsehen, dass unserer Stelle, so wie allem Folgenden keine Feindseligkeil gegen die 
Götter zu Grunde liegt, sondern diese Verlegung menschlicher Rucksichten, Stimmun- 
gen , Verhälloisse in die Götterwelt erweisen sich eben als solche und als unschul- 
diger Scherz, welcher nur dem Zwecke der Dichtung dient, und dem Ansehen der 
Gölter und dem frommea Glauben um so weniger gefährlich werden konnte , je lus- 
tiger Alles in Handlungen , Reden und derb komischen Vergleichnngen gehalten ist. 

Dies gilt auch von den Worten, W Tif/.a.i ya^ «uto?; koj U^a. t« 7ra.^a. ruv av-ö-flaVa* 

a^dfl^iTo, welche eine Anspielung anr Arislophanes Vögel V. 1515 ff. enthalten und 
Steinhart a. a. 0. S. 237. zu einer 'ähnlichen Rüge gegen Arislophanes Aulass ge- 
geben haben. Mit ähnlichem Scherze heisst es hernach, juu a/A-ii jj.iy äf-ä^ysirnffot 
trovrai, äjU.« Si ^pus-if^uTipai rijjjt ha. to 'n-Xtiaug -rev äpi-d-fz-CY yiyavivcu. Wie man 
sonst über den Spott gegen die Götter in den Komödien des Arislophanes zu denken 
habe,' darüber vgl. man das erwogene Urtheil von Bernhardy a. a. 0. S. 548. Doch 
scheint uns nicht einmal das von ihm S. 555. gemachte Zugeständniss zulässig. 
Vgl. C. F. Ranke de Arislophanis vila commenlalio bei Meineke Aristoplianis co- 
moediae 1. p. XLII. XtlX. 

Einen Tür die wahre Absicht des Mythos bedeutsamen Wink enthalt jedenfalls 
das hier gebrauchte und oft wiederholte drtXyaivuv. Vgl. Aeschioes g. TImarch. S. 146. 

ipi^efiai i" Uvoä td jAv ipir -rm h/lKuv ita.1 fr»^^äv6ir ^iho-v^paTriv TrstS-fl? K,rti tvyvüfJ.avcg 
■\u^i. TO Si ojTfXycu'veiv d^yu^iou Ttvrt {/.tt^-aC iJ.tr ov ußgirraO x.xi «Trai/isiiTDU omSobz 

Uyar «yöv/xxi. Die gleiche Beziehung finden wir auch darin, wenn es heissl, Zeus 
habe der KKa^ctna der Menschen ein Ende machen wollen. Ein Verstoss gegen Ireuo 
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Charakteruichnung ist es aber, wenn SusemihI a. a. 0, S. 3S3. dem /Vrislophanes 
hier eiDeo Ftaloniscken Gedanken unterscliiebt, indem er sclireibl, „Endlicli aber ist 
auch das noch ein liefer Gedanke , dass auch die GöUer der Verehrung durch die 
Menschen bedürfen, d. h. die Idee der Erscheinang, wie gleichfalls im Parmenides 
entwickelt wurde. " 

TuGto, iIttuv trifivt Ttuq «v^-flwwoo? ^X"-'' flVT(va A TtfMi, Tai 'ATroAXa 

itü\tut To T« TrgaWTTüV fitTctrrpi^uv Kai -rg toü au;^f »05 iifU<ru Trgii^ tkv tS|Uh'v , 'ivA ^tü- 
fltyof TMV at/TDij TfAMfiv KoiTfiieoTepcf i'iti iv-5-guwoi, k«( TacX?ia ia./räaJ iniXtuiy.] ) Isl 

es zufällig, dass Apollon der milde und den Menschen wohllhalige Gott auserwählt 
wird, die Heilung der Menschen vorzunehmen? Wird hier nicht unter dem Bilde der 
Bestrafung die naturwidrige Verbindung von Individuen des gleichen Geschlechtes und 
die naiurgemässe verschiedenen Geschlechtes anschaulich gemacht? Was kann es 

heissen, wenn wir hier lesen : ha. -d^a/^tpo^ thv hÜtoS t/j-ko-ip nerrfJumTipoq ein ivS-gtaTTti ? 

Soli nicht der Mensch unter dem Scheine des Gegcntheils durch diesen Anblick an 
seine Naiurbestimmung erinnert werden? Ganz so isl es auch zu fassen, wenn es 

hernach heiSSl : äxiya,^ H «areA/Tre (fu-ri^ai;), to? -nifi iutmv tiiv ■^■a.ini^it Kni toc öyJf*- 

ktv, fivu/jLuoi' tnaj toO 7ia.xa.iav TTOL^-avi;. Auuh hat dort der Nabel, dieses Symbol der 
Verknüpfung, diese Bedeutung, lieber die Vorstellung von Apollon, von welcher hier 
ausgegangen wird, vgl. man Arislophanes Vögel V. 584., Plutos V. 8 ff. , Pindar. Pytb. 
V, 63 fl-, Weicker gr. Göiterlelire I, 54.1. 

eVtjJ^ ouv ii ^ütrii ifi;^* ir/j^v^'x, wo-3-euv exots-rov to tifiiirii to aUTnv ^uvüti, Kai Tngt- 



9 h-ifAiiJ xjti T« ctXXug äpytaq S'ia t» fZ-nJ^v 



l&iXfiv 



X^§"^ 8 



;( rui'ewAfKtT» , UTs yu- 
vi'aäe,' KOI avrai »jräX- 



at-rrod-earel tuv »fMsiuv, to Ü \ei^titi , to Kfif^v «XXe e^iiT 
YetiKOi tS? oXhc (vrii^oi ifjJrfi, JV v5v yuyaiita KaXoSfitv, sl 

Ai/VTo.J **'). Ueber ^lifn vgl. unsere obige Bemerkung. Darnach versieht es sich , was 
es hier im Ernste heissl, wenn wir lesen, iVi/J"« auv H ^i/V*? /(;t* fTfiifS-H. Im Folgen- 
den ist es wolil nicht nölhig die Beziehung und Anspielung fast sammtüchcr Aus- 
drucke auf die dtpaofia-im ^tivaual^ nachzuweisen, sie liegt auf der Kand. Was soll 
es aber heissen, wenn die hier angestrebten Verbindungen den Tod zw Folge haben? 
Sieht man nicht, dass in dieser auch in den Worten, Kai oÜt«; ii.Ttuxy.uvTe, betonten 
Folge eine Mahnung liegt, dass jede der genannten Verbindungen, welche ni*iht Zeu- 

■) Üaec (oijuuiui, tiifanam hominet tecuit, — — ilemque reliqaa iabrbal sanarc. W. 
■•) IIa (lIsisecliB corporibus, — — alque ila dcperlbant W. 
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gung, d. li. Forlpflanzung unil Erhaltung des Geschlechtes zum Zwecke habe, eine 
SelbstvernichtuQg, dass sie naturwidrig und unsittlich sei? 

tAfürecf Ji s Ztui oXAni' fi-H^aviv Tiagi^na-t, ttii fj.tTarTl^n<ri¥ o-Ctuv to. alS'a'ia. tU to 
w^o'ff^if' T*4JC j-ap «a« tuSto. («tos "^«^j "W' tyivvtov Kcii tT(KTOk' ov« t/f «AÄ»Aei/? stÄX' «'? 

jS»-, i»!!Tif Ol TfTTfj-is.J *) In dieser Stelle , in welcher komische Laune und Mulh- 
wille ihren Höhepunkt erreichen, wird doch unter dem Scheine des Gegentheils die 
naturgemässe Einrichtung , also die jetzige, gewiss nicht unbedeutsam von dem Mit- 
leiden des Zeus hergeleitet , aus dem gleichen Grunde, aus welchem oben die Bildung 
der jetzigen Gestalt der Menseben und seine Heilung als das Werk des wohlthäligen 
und heilenden Gottes, des Apollon, bezeichnet worden war. Eben so bedenlsam ist 
aber auch die auffallende Bemerkung: xai iyivvav x-iu itikt/iv oux ik oA^^nAou; a^?C (i; 
yüy, Ol? Trtg oi mriyii. Was heisst dieses yivya,v xeti rittruv ovx li; ix>iXiiXtui aAX' tU J-"f ■'* 
Man vergleiche Legg. VIII, 838, E. KoAms ÜTriXaßn' a.üro ya.§ tovto Iv ri Trag iftiv 
At;^5-jf, 0T( Ti~(yiiv lyu ■pt^bi; toStov tsv vefior i^eifJ.1 t9U Kctrsc ^vg-iv ^gliaS-ai tS t»( tto.!- 
f'oyavia.f irvvevrM-, Tau fiiv ufftve^ äwi^ofievoug fjui XTfitarroA Tt ik Tr^avow to tu» äv- 
^^Üttuv j-tVoc, /i»/' sie ■xtTD'K Tf Kell \i-d'o\Ji tr^u^ovTcti, ou iJMViTi ipüa-ii' TKV a-Crtti fi^a- 
&iv Xn-^niti ycvifjLSv 1 ä-TTt^ay-ivtui St ipvjpttf ^nKux^ ttÄtk^, ir ti f^x ßoiiXiiTt ccf rai 

fvtu-S-ai TO ir7ia.§iv. Was hier ik -n-h^x^ Tf khJ Ai-&oi/t iTTTÜ^uv ist, mit der daran ge- 
knüpften Folge, das ist in unserer Stelle : yiwi» xai tiWmv ou'k e«; «xah'aou« oXX' ii< 
yiy. Man vergleiche auch Legg. 841, D. Ti^ifo. S' äv, ü 3-m iä-iMi, nlv J'voTv -ä^irtpa. 

ßi^rttifii5-ft TTlpi igai-riK^r, h ft.tiS'iVtt roXfiMi fjJiJ'ivit ■lttti^^cli t£v ytyva.iuv «/Mt mu 






n-Am" j-i/iETM? t 



et5-UTct Si waM.xx.m ff 



■atiTou j.E;v«(ito( , et-CJ-UTd äi ■pra.fif^XKuy mr(§fj.!t.Tei fiyi avrtiptn 
M T9 fMce Tay apps'vtMV Träf^Tritv tt^iXoiy.('&-' ikv, tb Ji yuyeU- 
auyyiyvotTo tivi TrXnv Tcü^ ^tbl ö-tuv hcli itauv j-flc/iaf iA-S'ecVwe u( TUf oitüav, 
üvKTtUi iiT6 «AA^ iT^oSy T^on-ai ktht««;, ftit Aav-S'ii'wv avS'pol^ t( kä( ywoMo^ ■Trä^wi^ 
tÖ.^ «f arifioy nuTav t£v iv tJÜ ttÖMi eVWvav vo^o-S'iTaCfTE; ögSSi tty S'g^eufMy ye/M&f- 
Tuv, «? DVTim ÖfT« |f««oV. Vgl. auch Phaedr. S. 250, E. fl. Die so lächerliche Ver- 
gleichung mit den TtTTiyn; kann also nur den Zweck haben , die Anlmerksamkeit 
des Lesers auf das eben Berichtete nnd seine Bedeutung zu concentriren. Susemihl 
verirrt sich auch hier, wenn er dem Aristophanes platonische Ideen unterschiebt und 
bemerkt, „dass gerade in dieser freien, allmahligen Selbslvervoilkommnung die Er- 
habenheit des Menschengeistes über die Natur liege , wie dies mythisch durch den 



*) EoTwn miirriius Jupittr — - vtitxt eitadat. W. 
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Gegensalz der körperlichen Vermtschung gegen die ZeugUDg in die Erde hinein ver- 
bildlicht sei. Die Idee selbst sei ja das was sie sei, nach Plalon allein durch ihre 
Selbstentwicklang, etc., elc." 

fA.tTf-d'MX.i Tt Olli' OE>Tä> OA/tSv tlf TP TTPBS^II KItJ JV« TOllTSIf TKV J-ffl«» ty oAAltAOJf 

tTTsttffi, S'HL liu apptfo; (V -r^ &iXti, TwciTt tviiui, !V« (V tS rf/*ffAfl«p ot/i* fjity ti iv»g yv- 
.1 fimi;:^ai, "yivv^tv Kitt •yiyyttre ro ytyai, ctfA.n S" u luii cipftiy ctpftyi, TXuffMyn yoüy yiy- 
a tm; mvauirien neu S^HTmümyta luti eVj tx tpya. TpiTtoiyTn na.) Tau oMou ßiau ivifit~ 

AoJvTo.J *) Unvermerkt und wie uoabsichclich wird hier ein Wink über den wahren 
Zweck der Trennung der Geschlechter und ihre Bestimmung, Zeugung und Fort- 
pflanzung des Geschlechtes, eingeflochten. Aber dieses Resultat wird unmittelbar und 
wie in einem Alhem ivieder verwischt, 'wenn es Iieissl: ^jux S' el ksj iffiy ipfm, 
w>ina-fioyi yodv yi-yrano tS; fwaus-itti k. t. e'., wie wenn dieses sich mit jenem vertrüge. 
Wnllte der Uichtcr nicht aus seiner Kolle fallen und die Grundvoraussetzung seines 
Mythos nicht zerstören, so musste er sich hierin freilich consequent bleiben und er 
konnte nicht anders verfahren. Dagegen blieb es dem natürlichen Sinn und Gefühl, so 
wie der Wirkung des Contrastes so widersprechender Sätze überlassen , was eigent- 
lich gemeint sei, herauszuBnden. Gehört es ja zum Charakter der komischen Poesie, 
die wirkliche Welt auf den Kopf zu stellen, das phantastische Bild derselben aufs 
Grellste auszumahlen, aus Widersprüchen Bälhsel zu flechten, und durch Alles dieses 
zur anderen Seite des Gegensatzes und zur Lösung des Räthsels hinzudrängen. Wer 
Aristophanes und Platons Grundsätze kannte , dem konnte die Ironie unserer Stelle 
und der darin so leichthin, als wenn es damit gar nichts auf sich hätte, behandelten 
widernatürlichen Verbindungen, diQ den Untergang des Geschlechtes zur Folge haben 
müssten , nicht entgehen. Vgl. Legg. 1 , 636 , C. km int Trai^avTa ihi «-^ouiTäfovTx 

t TH -d'iAdo. Ken TH TUV ebhatviev (püs'ti d 



Tii( ytyviiis-tai k "TTtqi tclSto, üi'avK «ät« ?uVi' 
H 5-if?:tiuv TTPoi ■5-n\U!H Truga. ^urir, xtei Tm 

yif. Vgl. auch Lcgg. VIU, 830. it yi§ tj 

vofxov, \iya>y a« ög&-äi ei^i ro riv otppivac 



ä.waiti'ii^iti i'üw, tiffiymy /i Trgag et,pfiy»( 
Trgmreev ro ToXfiKfxa. tiVM iTi' iix,aa.-TUHv iS^~ 

i!U vitov jjL» Ktiyaiyiiv tLa.^a.irtg &tiKttüv vpk 

tSv 3-lipiUV puViC K*J iTtiKPl^C TPO? T 



su';^ aiTrrefiivov offfra. z^picd; J'ia. ts //.n ^üfti tovtb tiva.i. Vgl. auch namentlich Legg. 

VIII, S3ä, K. 841, D., welche Stellen wir so eben angeführt haben, und Repbl, III, 



') Tranfposuil ergo itlii in aiiverium - 



I vtiae muncra obirent. W. 
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402, D. ff. Bezeichnend ist es aber hierbei dennoch, dass das oAlorgemässe Verhäll- 
niss vorangestellt wird in den Worten, iva. sV t« a-ujüw-xonS ajti« fj.iv ü iivi§ ■yuraini 
ifiv;j^oi, yivvmr xni yiyvcino -ra >fve? , und dass der andere Fall SO eingeführt wird, 
dass er wie eine Ausnahme erscheint, Äy.a S' fi koj äp^Hv a'fiftyi. Bemerkensweith ist 
auch das , dass hier der Hetairislriea gar Qicbt gedacht wird , und es dient dies mit 
zum Beweise, .dass die Rede des Arislophanes zunächst gegen die Rede des Pausanias 
und die darin rmprohlenen Grundsätze gerichtet ist. Wenn Rücken zu unserer 
Stelle bemerkt, Vt igitur plane abstinerenl a complexa, non potuit Jupiter efßcere, 
nimium enim urgebat vis naturae. Itaquo quum totum consequi non possei, novo \n~ 
stiloto , quantum poiuil assequi molitus est, ui satietalc capereniur coeundi , inler- 
vallaque caperent, so scheint hier seiue Vorstellung von dem irrisor omnium deorum 
Aristophanes noch nachzuwirken , denn die Stelle enthält nichts davon, dass Jupiter 
nicht habe bewirken können, ut plane abstinerenl complexu, und eben so wenig da- 
von, dass er sich, da er das Ganze nicht habe bewirken können, mit Erreichung eines 
TheüBs begnügt habe. 

ffuya-yvytti^-, koj int^iigäv wo/ÄtfoW ff in hiHv kiu («nr-S-a« Tii» ^üriv thV avS-gaTr/vm'.] *) 

Nachdem der Dichter die dg^aU ipuu-ig der Menschen beschrieben und dargestellt 
hat, was ihr begegnet sei, und welche Folgen sich daran geknüpft hätten, giebt er ii 
unserer Stelle, darauf gestutzt, die Erklärung über Ursprung, Bedeutung und Wesen 
des Eros. Ernst und bedeutsam ist hier jeder Ausdruck, äo wenn er sagt, die Liebe 
zu einander sei den Menschen s^ipuTo?, sie sei ruyayayuj^ th; dg;yaUi (PwVewi, ihre 

Aufgabe sei , weiHrti iv ix. Sheii/ ««i läfM^iti t»v. ^iItiv thV <iv^§a,Tiy>iv. VgL auch 
Aristoteles m^l (4uy ytv. A. S. 731^. " 

Kap. XV L 

Das hier sich unmittelbar anschliessende sechszehnte Kapitel handelt nun von 
den verschiedenen Arten der Liebesverhaltnisse ; von den in denselben sich erge- 
benden Erscheinungen, nebst der daraus messenden Paranese, welche den Schluss der 
Bede bildet. 

EJMtfTo; aijv »{Jim esTiv ar-S-gaiTrof ^ü/xßo^kOV, o 

iyef i^a.\ ■**) Ueber die Bedeutung von ^ü//.ßeMv 



t. besonders den Schol. zu Euri- 



} llague a summa memoria 
) EU igüUT qaiiguc — — i 



' pcf»aimre naluram kamanam. Vi. 



pideS Medea V. 600. 0/ •V/^tkeujUifSj titiv, itirrgaya^^cv ««TaT(jU.vekTECj ■^■«Tfgof fiir 
roJ KUTiT^iv fJ-igo^t ■&«Tepoc Jt nctnhifii.'Tra.yiiv ta« ÜTroSv^afJ.i'/oK', \vit li JVo« 7iä.>.iv aM~ 

Ti^ii TO. inifj-ßoni. Ueber die Berienliing des Bildes vgl. man AristHeles de gen. 

aaim. 1, 18. 'Ef/.Tni'an^.Hi — ipniri Iv rä «ppfv* na) ir tw -S-o'As/ oior injy.ßi\av ilvM, oXov 



V^l. mich die schon oben angeHlhrle Stelle aus Aristolsles 

K.atvuvia. "ya.? ^uirij tk ^yiXu km tu xififi fj-ihiiTT iirrlv. ütrox.ti-' 
i pvrti äpUrsii aTfo^d^tr-ä-M aCTTip koli Tay 

xhifvoc n TD aifiy aytu thu ■S'jlÄsa? ctwsTfAeii' 

. Was aber a 



woAXec 
TO -S-bAu 



I voD den Thieren über- 



I Pol. I, 2. und Oec. 1, i 

I Tai j-«g itjUiv iy aXXa*; 

^(tfftpc (««fl-rov' äJVvaTo» 

j'l ai-aj-tt«? 

Iiaupt glltj dass die Geschlechter einander ergiitizen, das gilt in viel vollkommenerer 
nnd veredellerer Weise von dem ftlenscben ; hi oü [iöyoy roü umi ax?.a xai toS »5 uvoj 

ffvycpyä. stAAijAoii tc S-Jaü x/t) ra äpfit irriy, Zületzl lliglerhinzu : ijua Si kui jJ ^vrii «»«wAiipoi 
TauTM TW weDioiTai to «t( sji'a/, itui küit a.pi^fj.ct ou i\jveLTAi, nfiXei yf Kstra to ((/&?' oura» 
•srpomKOVOfJ-nTiu uVo toÜ ■S-fiou ineiripov i ^üa-ii-, rou te dvJ'^oi Kai tS; 5.[>fc(/Äo'( , vrpec tjiI' 

ttoiyuriny. Vgl. anch besonders die schon oben angeriihrle Stelle aus Arisloleles Ktb. 
I Nicom. vm, i4. S. 1102, 16 IT. 

^jitsi /i) ctei TD rt-i/TOü Ejcarrok ^ö/j-ßoXov- os-oi fJ^v aüii tuv ä.vi'^ü* tdu Koiyiij r/iSjUa' 
rjv, Jw TDTf ivi'piyvyay iKsi>i(iTo , ipiXayuycullii t' lift i 
lU to5 3-Eveii; yi-yivetü-i, neii oifAi cur yvvctixtc ^tKnyS'goi t 

jiveu? >^iVi'ovTa(.] *) Wiewohl durch das dv^iywa 



I ffoAAo; 7 



i' ^oi;^aii' e« tou- 
;i fj.Di^fijTgia,t, in toutdü toi/ 

/ das natorgemässe Geschlechtr!- 
und Liebesverhällniss im Bilde veranschaulicht werden soll, so lässl der Dichler die>t 
doch unmittelbar so wenig durchblicken, dass der naturgemässeu und sittlichen Ver- 
bindung iu der Ehe hier nicht mit einem Worte gedacht wird. Aber gerade diese Un- 
terlassung, die Bezeichnung der Bestandtheile dieses Geschlechtes als j^ixoyüvaixfc und 
^/XanTpoi, als /*o(;t*' ""'' A^oi;^^euT^(ai , Wie wcnn diese Verhältnisse das Gluck des 
Menschenlebens begründen konnten, fuhrt auf das Richtige. Vgl. Aristoteles Oec. 1, 4. 

fl-pÜTOV (MEi" ouk' fo'^tof ^^0( yuyojitet Kai to /xk aiiKuy. otiTW; jap ay aüS' etiiV« aJiÄolro. 
raOS-' v^nyiiTAi Si Kou ö xoim i-e'/io?, x.et^ä.7ri^ o! flti&ayipuei hiyeua-iy, Ü^ttip iKf-riv x«i 
«*' ITTI«! »'j-jutfnc, 6)5 HKirra. S'th etS^Kfiv' aJ'iKia. Sl oikJVo5 aj -d-ijpeL^t gvreufia.i yinifjtfycu. 
•.I Si Tmy ywaiKW yvyniKCi T/*B/xa tig-iy, ou ^xaiiu auTUi to?? a.yS'gäfi toV ^ei/^' 3-p«- 



*) puor« (jujfiiwigue - — ■ 



I lOdem gnire o 



raü -yttiivi yiyvoyrcu.] *) Mit der gleichen anscheinenden Unbefangenheit, mit welcher 
der Dichter die Besiandtheile des früheren Geschlechtes . in f^ixot und lua/j^euV^is/ 
zerfallen liess, berichtet er hier, dass die Bestandtheiln dieses Gesohlechtes haipirrptau 
seien. Und doch soll das Verlangen und Trachten nach dem Ganzen Liebe sein, — 
ToC S\t>u (Z* tS (■n-i^ui^ia. naj ^lu^u 'i^w Övs/at S. 192, E. — , und doch soll das Fin- 
den unserer Hälfte und die Bückkehr zu unserer alten Natur das Glück des Menschen- 
geschlechtes begründen, — Xiyu Si our t^ye^yt lut^^ dvarraiv ntli »vJ'guv ko.) yuvaunäir, 
0T( avTiii ctv i/iuiv To yitD^ ivS'mi/jtev yiveiTO, tl iitTiXfvxifttv tov tom-ra. Kiti tZv TraiSiKÜv 



' 6KC£a-T0; TU^OI 



a.p;(a4av dTTiK^un ^yV/f S. 193, C. Wie i 



I Vor- 



hergehenden die Bezeichnung als fj.oi^oi und //.n^^iürgiai über die Ironie Aufschluss 
gegeben halte, so geschieht diess hier durch die Bezeichnung als hM^lrr^ini. Vgl. 
über dieselben Ruhnkeii. zu Timaeus Lex. u. d. W. und Martial. I, 91. Vll, 67. Phae- 
drus IV, 14. Welclies Licht fällt aber wieder durch diese Nebeneinaaderstellung auf 
die Bestandlheile des folgenden Geschlechtes, die Tifj-i^"^ toO ipftvoi; f 

ant St oLfftvoi -rfMfMt ein, tcl apptfa Siuxovs-i, um -rin^ fjuv acv TrcuS^i uo'iv, in ri- 
fjLÄj^ta. OVTO. Tou irpptvD?, (piXaufl touc stviT^; kk ^aJpaua-t fuyKo.Tivttifj.tm km ovftTtTrXt^ 
y/A.ivoi TDJ? drS'^dfi, x.eu iKTiv oinoi ßiXTirriii rSr TTtuSuY k.±i fi.upxK.imvt a.rt itvi'guÖTurof 
okTi; fija-ii, ^itn S\ JV TIftg «UToü! äyaif^üvTeui tnau, -\.tvSofA.»<ii' bÜ yctp vtt' ä.va.ir^_uv- 
T(«! toSto S^Sfiv, aAA UTra 5-affm/^ Ktu dyS^ticc^ ksu äfftvai-Trisii t« o[*eiay auVoi? Äff-TTti^i- 
fJ.t»oi. fiiytJL JV T(K/LM<piaf* KEU yttp TeXifud-tyTE; //.ävoi cLTraßitivouriv ti^ to. ttoMtixo. a.vS'qti 
oi-TOi oiJTU, i-TruSaw J^ävi^paiAuri, TT^iSi^urräus-i Kai w^ee ysit^'Vi Keu rf«((fin-o(iaj eu irpK- 
i;(tvn ToV roCv ^uVsi , stAAst uVo tbS vöfiou ä.VAyx,ä.?fiV'r!U' äxx' i^apKi? äUto« fjur i^AAn- 

A&iv KUTit^r iyäfiM';.} **) In diesem Abschnitt tritt die Ironie in dem falschen Lob 
stärker hervor, als dies in den unmittelbar vorhergehenden der Fall war. Dies gilt 

schon von den Worten t« stppsm hunwui und tiöj« jwiv kv Tn^h^ mi ■ **XoC«-i 

roui i.tS'pa.';-, in ooch höherem Grade von den folgenden, k») ^aipoua-i iniyKa.Ta.KtiiJ.fot 
.Ktu ffuy.TTi'jr^tyfj.fyiii ToTq ävl^äiri, (man vgl, Arislophanes EccI. V. 6U.), und wenn 
der Dichter gar die diesem Geschlechte Angehörigen für die besten der Knaben und 
Jünglinge eiklärl, mit dem zweideutigen Zusätze, a.Tt ö.vSguaTdToi cm« pur», so 
kann auch dem weniger Feinhörigen die Ironie nicht entgehen. Den gleichen Ein- 

') Qttaeeumq«« v*ro mulieni — — ix eoyue genere tnbades oriwnfur. W. 

") Qaieumqut denigue scgmenlam vuirit sunt, ted tatis eil ipsii inicr u aetalem Iratit- 

igere innvplii. W, 
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druck machl die Zurückweisang des Vorwurfs der ä.vBU(r^wTta. als Lüge, worin über- 
dem offenbar eine Parodie der Wone des Pausanias S. 182, A., sutoi yi^ ilm o 

tÖ ovui'o'; ^STOIHKOTE! aoT« Tifa; ToA^ac Xe}.«» ii( ai^^aot ^»ai^fO-'S-xi tascrraj^, liegt. 

Eben so zweideutig ist die Recbtfertiguoii: gegen diesen Vorwurf, wenn es heisst, m 

B^coier auTiij^ a.ir7ra(<i[/.fvii. Hier gilt IQ Wahrheit, qui s'excuse s'accuse, und je oach- 
diiicklicber der Argwobn zurückgewiesen wird , desto verstärkter kehrt er zurück. 
Denn auch die zur Rechirertigung gewählten Ausdrücke, fVs d-äffaui ».ai üvS'^ua.i; km 
ä.yfivu7iUi, können in (adelndem Sinne verstanden werden. Vgl. Ruckert zu unserer 
Stelle und Aeschines g. Timarch S. 26. oürf.- toü( ?ri^ogviu/jf Von« , «ttc juii -TTn^afxir 

TOii; ttCrtÖy t^yuf, i». t5( ä.vaiS\iit.( Kai toC -S-jatfouc x.ai tSv (TriTnJ'tu/^iiTar y4'yvcee-Kif/.n, 

Dann erscheint aber auch to ojuaief etuVoi"; xj-'^a^iy.n'oi als Ironie. Wenn zuletzt voa 
solchen Jünglingen gerühmt wird, dass sie entwickelt allein im Staate sich als Männer 
erweisen, wer wird da nicht daran erinnert, wie Arislophanes in den Kiltern V. 
;)33 fl. den Chor zu dem Wurstliandler sagen lüsst: 



V Stl^cf 



TCzipti; 



S3-.V 



*f " 



Vgl. auch V. 425 ff. 878 ff. 1227 — 12+3. Achamer V. 716. Wolken V. 1015 ff. 
1088 ff. Wespen 687 ff. Eccies. V. 102 ff. 112. Pinto com, fgm. 181. ««j\;>d^fUH,e, 
Tfl(j^jfow f»r!«§ i<fi>. Platou's Gorg. S. 491, E. Theael. S. 176, D. Meno. S. 71, E, 
Rep. iX, S. 572, D. ff. Hiernach ist Woirs Uebersetzung unserer Stelle nicht richtig. 
Wer siebt ferner nicht dass auf dieses Alles der Ausspruch des Thokydides lU, 82. 

xai TBv fiaSvlay al^iuftv tuv örofj^Tur h Tat s^j-ct afTwAAi^af tb SiHAiiifu, tihjxx fiS¥ 
ya.g ■tKoyif^ii irS'gia. ^iKirsuflii ivefA.ia-S'ii, f^ih?i.Kfif S\ :TpD/iB3-B( SiiXix ii-VötTriic, t« t« 

e-äifgav Tou litäyJ'^ov ■7i§ö<r;i^vfAeL, Anwendung findet? Vgl. auch Plalon's Rtp. VRl, S. 
500, 0. E. Was sind das eodliuh Tür Leute, denen die Erfüllung ihrer Pflicht gegen 
Staat and Menschheil von Natur zuwider ist, die durch das Gesetz dazu gezwungen 

werden müssen, die ■jrpöi -ycLfXavt «ai rraiSD^raiia^ o\J '7r^aii;i^ouri toi' ¥tOr ^vru ? Hau Vgl. 

Aristoteles Etbica ad NicooL VUI, 14. S. tl62, 16 ff. ärS-^i S-i Kai yvva.iu 9i?.ia. ibMu 

KcLTtt ^lifiv üviiq^tn, ctvd-^tirioQ ya^ t« ?urei s-uvSXiartnov fj,a?iXov m weJi/T/xek, arte tP»'- 
rtfior Kcu äyayKXUTtpcv eiKia VA^tiuf — ^ —^ eü fj^ivcv tS( TtKreiraiia( ^''f*' ^^"'*''■ws^v^ 
((AAa HoJ T^v HC TBv Sloy' iv^i; j-ag S'in^ma.4 tb t^yrt «ai »imv tTf^a anTjcc tat yutai- 

iU(. ina^KoCiriv cuv it?iAB> o(( , lij t« Kciyer t/5-ivti( ra iJlo. Die gleiche froBie Wie in 




i 
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unserer Stelle findet sich in Plul. Erolic. S. 750, C. Weoü desswegen Zelier S. 89. 
seiner Ueberselzung mit Beziehung auf unsere Stelle schreibt ; Dieses nach unsern 
BegrifTen so naturwidrige VerhäUaiss (der Knabenliebe^ erscbien den Griechen nicht 
blos als etwas Erlaubtes, sondern selbst als etwas Löbliches und fast Nothwendiges. 
Der Pausanias und Aristophaaes Plato's sprechen nur die allgemeine Ansicht ihrer 
Zeit aus, wenn sie erklären: blas geringere Naturen werden sich der Weiberliebe 
ergeben, die edleren suchen ihre Berriedigimg bei Knaben und Jünglingen, und finden 
bei diesen so ganz Alles, dass sie sich der Ehe völlig enthalten würden, wenn sie 
nicht durch Sitte und Gesetz gezwungen wären dem Staate Bürger zu erzeugen." so 
beruht diese Ansicht, auch abgesehen davon, dass die Grundsätze eines Pausanias 
nicht allgemeine Billigung fanden, (man vgl. Xen. Symp. ViU, 32 B. wo es hoissl, 

iniivtii fJ.iv yi.^ raS-ra vö/ji.iy.a., ij/iv J" tTroriiS^irTct, uud Mem. 1, 6, 13.), auf einer 

Verkennung der Ironie unserer Stelle und der ganzen Hede. Wie hätte Piaton den 
Aristophanes, den Lobredner der guten alten Zeit und Sitte, seinem historischen Cha- 
rakter so ganz entgegen können reden lassen und mit Pausanias in eine Linie slellen? 
Mag Piaton in seinen Charakterzeichnungen die Farben nicht selten stärker auftragen, 
als der historischen Wirklichkeit gemäss ist, unwahr sind sie doch nicht. Zuletzt 
übersehe man auch den Umstand nicht, welcher schon allein hinreicht die Ironie 
handgreiflich zu machen , dass nach der Darstellung des Aristophanes das ganze 
Menschengeschlecht in £hebiecher und Ehebrecherinnen , in Helairistrien , in Paede- 
rasten und Philerasten, denn von anderen ist überall nicht die Rede, zerfallen würde. 

^flCfTw; fj,iy cuv o roioiirof frctiStoa-ä-riig ti «ai ^iXtgata-rK^ yiyvnstt , tu) td ^uyyiyeq 

äiTTra^ö/Mrai;.]'*^ Mit unserer Stelle geht der Abschnitt, welcher von den Bestand- 
theilen des ehemaligen Mannes handelt, zu Ende, und es ist nun nach den drei ver- 
schiedenen Seilen hin ausgeführt, was oben ausgesprochen worden war, (ht(7 Sii dti 
TS ftuVau i>ia.(rTev ^u/j.ßoXo». Nachdem das thatsachliche Verhältoiss festgestellt ist, kann 
der Dichter nun dazu kommen, die Erscheinungen zu schildern, welche bei'm Wieder- 
finden der getrennten Hälften staltSnden. Wenn hier wie in dem Vorhergehenden und 
Folgenden hauptsächlich auf die Kuabenliebe Rücksicht genommen wird , so erklärt 
sidi dies aus der vorherrschenden Beziehung unserer Rede auf die Rede des Pausanias 
und auf die Sitteuzustände der Zeit. 



I e^Tu;^« T 
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Ol/'« e-S-fAoVTe? ü( 
- TDUTO jrxa irrt 
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■n-if, TOT« xä.1 ■d-muf/.mrra, iKTrXnTToyrai ^tfJ^ ts 
tTT-og tiTTiiy ^»^i^io'S-au «AAitÄaii' eüS\ f/^itcgoy "^Pcyoli. 
To etiTicr, 0T( » «^3;«(a, ^i/«! ifiSv nr oajtii kui HfÄ.(v aXot' toO a\ov cuv tb mi^ufj-ia. xcu 
ifVm^ii if w( OM/*«.] *} Es isl zwar wahr, was Zeller in den Anmin. zu seiner Ueber- 
selzung S. 88. schreibt : „ Ein eigenlhümlicher Reiz unseres Werkes liegt in den 
merkwUrdigeu Anklängen an die neuere Bomanlik , welche uns darin begegaen, 
AeusseruDgen, wie die des Aristophanes (S. 192, C, f.) über die Liebe, die des AI- 
kibiades (215, D. f.) über die Wirkung der sokralischen Reden, zeigen uns eine Tiele 
der EmpOndung, wie wir sie bei dem sinalicli heilern Volke der Griechen zu suchen 
nicht gewohnt siad." und eben so wahr ist es, wenn er ebendaselbst S. 104. zu den 
Worten unserer Stelle, i^' iw« ti ßauXofxivn sWTe'^ou m 4.v;i^n S'ix» irriv, k. t. i. be- 
merkt: „Diese Stelle, in welcher der ernstharie Grundgedanke unserer Stelle am deut- 
lichsten zu Tage kommt, gehflrl wohl zu dem TicTslen, was voo allen SchrJftstellerH 
nber die Liebe gesagt ist." Doch ist dies nur die eine Seite, denn keine Stelle ist 
zugleich mit mehr Ironie durchzogen als die unsrige. Sie zeigt sich schon in den 
Worten kki ö naiS^patrTii; Kai ih^og Tta.%, als ob nämlich alle hier genannten ihre 
Hälften finden konnten und der Dichter dies gut hiesse (vgl. S, 101, D. ~ 192, B.); 
sie zeigt sich in der Wahl der Ausdrücke und der Häufung in den Worten tste k^i 

^•tufiaurra. tKTf<.nrrai>rtti ftXiif. -re juu a'tKuärnri «aJ t^ant k. t. L ; sie zeigt sich in der 

parodischen Anspielung der Worte, ».t) et huLTiXivv-m fj.er Äxxiixaiv hd ßUu dutoi 

t'irir, Ol ou'J" eiy s^f^oitv UTtiiy ot» ßaühevr-ti ir^iin tth^' äX>.H>.m yiyveird-ai-, auf die Worte 

des Pausanias S. 18t, D. und S. 183, E. ; sie zeigt sich darin, dass diese Leute in 
der Regel recht gut wissen , was sie von einander wollen , (vgl. Phaedr. S. 234-, A. 
C. B. 255, K. IT.), oder es lernen, wenn sie es noch nicht wissen, (vgl. Lcgg. VllI, 
837.); sie zeigt sich in der unverKennbareo Ironie der Worte, oü^i ya.^ iv lö^tn toüt' 
tum M TsV ätp^oJ^tritav a-üvot-ria, und dem Widerspruch in welchem sie mit S. 191, B. 
C. und S. 191, E. stehen, was Wolf in seiner Ueberselzung durch ein am Bande 
hiuzugefttgles V. s. (vide supra) fein andeutet j sie zeigt sich darin, dass nun nicht j4/>o//o es 
ist, welcher die ZusammenfUgung bewerkstelligen will, sondern der materiellere Gott 
HepkaestoSy was ebenfalls Wolf erkannte, wenn er in IX, 49* am Rande die Worte hinzufügt: 
^also nun nicht Apollo " ; es zeigt sich in der Anspielung unserer Stelle auf Odyssee vni, 
266 fr„ besonders V. 335—342; es zeigt sich in der Aischrologie der Worte und 



'} Igtlur qaotiei in tllud ipsuin dimidium nui incidil - 
pido et investigalio nomen amoris accepH. W. 



: integri ergo rtficitndi e 
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Ausdrucke : «V tu auVöi xaraiKUfurait — ir ^a suVü ^triVS"«! oti fiilurta. aM.ti?toif, 
n\^iiv xai rorraxi/c rü i^ufiivu ix. S^üf ui yiti<rS-aj (|Tgl. AriStOtel. ^,^v. A. 731*); 

es zeigt sich endlich in der Parallele Lukian's: «aV if^oi fA.iv, J)tijMvt( eiigtirioi, (Ük 

(in Jinynt-Mi outq;, aTuvTiKdu Tau fi^ou xa-^'^t^'d'otj , xm n'AirWov hiTu Aa^DufTt; cücoiitif. 



J-Äfi! 



'TTti^M'ai'T« |8ixrxdrf«v i-!rtigua.v, fi Si luti, eiog it^guitivtt^ fuViMf vo^0(, vorn; eVi-J'iu'Ve«»' 
«UTeV) xA.fj.vovTi ruvKOiniVftii kiu ifjict ^ff^tdjou •d'geAiiTTii; xcecj-s^eViu mJfJ.'jrhiiJTO/^iu' kav tu- 

va* (fxoi ta-Tdi, Ktu ^iKv/rie TOUf -rrgni a.Ü70V tüyain-äi e^evTS-i' ii JV ^Mo-ra? h TroMfucu^ 5-«a- 
«■a/fiMV (V auVev op^afTa?, oT^ig-tufj-ny xa.i woL^a. Svva.fjijy. Kay itTreS-ayii ^iv wk «ct^o/xsu' 
TiÄiüT«/«? (Tt ti'ToAaf ToJ; /üt' ejceii'Di' Ott' i'/iou gri^-yofjifyeii bV/Ö-mVo/xä», hojvoi' ifiJfvii- 
goii iwl^üfett ToJfoy ^ ös~rioii Je lvafii^a.yTm örria, fj-ufi mV «ajifi' «oV«- äsr' aAXwAwv 

JinKglyai. Amores II, S. 449., uod gegenüber ebendaselbst S. 456 ff., welche Steile 
wir lieber nicht ausscbreiben. Man vgl. auch Plutarch. EroÜc. 750, 0. 751, C. 752, 
A — C. 

i Hieran schliesgt sicli dann der den Gruudgedaaken der Dichtung eiilballende 
Aassproob , dass das Verlangen und Streben nach Vereinigung mit dem Ganzen 
.Liebe sei, — toS »aou auy tm f7ri3-v/j,M Kcti hu^ti fjai; Ivo/jüt. Vgl. i Buch Mose I, 27. 
11, 21 und 22. V, 2. Evang. Mallh. XIX, 4- — 6. Zur Erläuterung und zu richtigeni 
Verständniss desselben dienen die späteren Worte des Sokrates, S. 205, E. : 6 S' ifAtt 

Xiyii euTt ifAlnii IfKriy intis rot tgwTot octi oXöu, t<w fui Tuy^öxv j-e wou, » na.igt, aiy*~ 
■S'oV ey, iwu aürm yt kui iro'JVg kä* X*'g<'5 B^-fXous-ii' tnTaTifj.yif^a.t ei wi&gu-n-u, fety ctu- 
*TOi! lix« TO. iaUTu» TtsvngJ. tivai. ov ya.^ to sat/Täic, oijwai, tKcttriii «s-jra^o vtxi, tl fii UTig * 
To t^iv äya-^ov aiKuay KuXii km eauTeC, t» ift xaitov aAAoTjiof' m? wJiv yt ttM.6 imy ou 
ipäriy ivS-paTai, n raO iiya-9-iiii. Eine darauf bezügliche Einwendung des Aristophanes, 
(Tgl. S. 212, C), unterbleibt, aus keinem anderen Grunde, als weil er dem Wesen 
der Sache nach mit Sokrates einveistanden ist. 

Kai Trga reC, m;wep Xf'j-ai, i* n/isv' vuyi Si S'rn. tkv ä.Si«iav S^mn&^iiiJ.ty Ctto tbv ^tov, 
%aAä.7rig'Amä^iCrTi Kaxila.ifjLoviuy.}**') Die Verglcichuug mit den Arkadern enthält 
eine durch das iT^a^^UifTot um so eiDschneidendere Uissbiltigung des Verfahrens 

') Deaa >o ist za teseo, wie wir an einem andern Orle beweisen iverdeo. 
") A'offl Olim — fiait Areadet a Laee^tmoniis. W> 
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der LakedaemoDier gegen Megalopolls. Sie ist gaoz im Geiste des Dichlers, welchen 
PlalOD liier sprechen lässt, und hat keine andere Bedeutung als diese. Wie oft benutzt 
Arislophanes die Gelegenheit solche Seitenhiebe anzubringen. Die in der Stelle enthal- 
tene Anspielung wurde ohnslroilig ia einer Zeil geschrieben, in welcher die Zerstürung 
von Megalopolis noch iin frischesten Andenken war. Damit aber eine Beslimmang der 
Abfassungszeit unseres Werkes, welche sie allerdings enlhäll, zu geben konnte Piaton 
nicht einfallen. Er konnte ja nicht ahnen welche Noth die Feslstelluog der Zeit- und 
Reihenfolge seiner Werke nach einigen lausend Jahren seinen Auslegern machen werde. 
Dana hätte er viel öfler auch in anderen Werken solche chronologische Andeutungen 
geben miissen. Um die Bedeutung der Worte ha. tmv •Hndav ganz zu verstehen, ver- 
gleiche man auch die Rede des Pausanias S. 182, A. und des Eryximacfios S. ISS, D. 

(fOiSof oü* fa-nv-, teui fjui KoV/xioi ufnv itgix; TOii<; -&£eii?, awiBf /it? x.a.i aij&ii S^a.Tj(jr^»~ 

■7Tf!Tpia-f/.ivci xstä Tiii fifitf, •yt^BtoTtt uiTTfp XiWcu.j *') Jb mchr wlr uns dem Ende 
der Rede nähern, i]esto vernehmlicher dringt überall durch die muthwillige und uek- 
kische Aussenseile ein immer ernsterer Ton durch, uod immer nachdrücklicher wird 
die Ermahnung zur Sitlsammkcit und Krümmigkeit. Es ist dies von nun an der herr- 
schende Gedanke. Auch erkennt Steinhart mit Becht in der Drohung, dass bei 
wachsender Unfrömmigkeil die Menschen wohl noch einmal kunuteo gethoilt und 
dnrch den Verlust der einen Seite ihres Leibes , in wirkliche Halbmeoschen 
oder ProfilBguren verwandelt werden, die zunehmende Entartung und Verflachung 
des Menschengeschlechts in wunderlichen Bildern dargestellt: In den AiV^rä« ist 
die Anspielung auf die i^u-TiÖTruyoi 'AQ-m'ajoi und somit auf die Rede des Pausanias 
nicht zu verkennen. Vgl. Ruhnken. zu Tim. u. d. W., den Schot, zu unserer Stelle 
und zu Euripides Med. V. 610. Hesychius und Suidas. Und was das schon oben 
S. 1S9, A. verspottete KOff/Mof bei Eryximachos betriill, so vergleiche man dessen 
Rede. S. 187, D. E. 188, A. B. C. D. 

Was wir eben für den herrschenden Gedanken in dem Schlosslheile der Rede 
erklärt haben, davon liefert das gleich Folgende den Beweis, «xaa rsuVa^i' UtKit n-xfr' 

au^ga ^an «TrsteTat To.paKt^^tütf&'a.i vjnf^üv Titai S-eau'c, — — — — a tu¥ vuv öyJy»! 

TTouüii-i.]**') Man iibersehe darin nicht den in den Worten a tiuk vut ixiyei TTBieSin ent- 
hattenen ernsten Wink. 



') Hctuendum ctt praelerta, - 
") Quam quidem ob cauiatn - 



- dimidialae tetterae. W. 

- id guod pauci nunc huminuim faciwtt. W. 
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«ai ji*»' fict ÜTTtXiß^ 'E^u^ifi-ttj^oi; kw^^/Übv tc^ Xoj-dk, «? Vlctvreivleir naj 'Ayä^uv±' 
hiyet' irui fi.iv •ya.p xrtt ouTOi toutmv tuy^wiavvtv ovtic kä» ((riv cCfifpangol rnv futrii' ctppi- 

fi;.]*3 Anknuprend an die Drohung des Eryximactios S. 189, A. fl. schiebt Arislo- 
phanes auf feine and hsllge Weise ihm die Deutung uitler, als sei der in den Worten, 
Tuy vOv öxiyoi -TroiaOtri, liegende Tadel aur Pausanias und Agathon gemünzt. In der 
That giebt er hierdurch erst selbst den Worten diese Beziehung. Und in dem glei- 
chen Augenblicke, iu welchem er beide gegen den angeblichen Vorwurf des Eryxi- 
maclios in Schulz nehmen zu wollen scheint, versetzt er ihnen, in acht komischer 
Weise, einen neuen scliärferen Streich, mit den Worten, Uai; ^°v ^xp xai sStoi touVui' 
ruyx'*-^"'"''" o'"'"'!' «*' ""'"' iiupiri^oi twc ptiV/f «ppsve?. Sclion i«-«? Ist liier verdächtig, 
aber der in den letzten Worten enlhaltene_Hieb wird aus S. 191, E. ff. deutlich. Vgl. 
fluch unsere Bemerkung zu S. 189, D. S'uS» — dyS-auTUifv ^uinv. Das anscheinende 
Lob, welches ilineii Aristcphanes eriheill, wird so in den einschneidendsten Tadel ver- 
wandelt. Um dies noch deutlicher einzusehen, vergleiche man iiber das Verhaltniss 
beider Männer Piatons Proiagoras S. 315, D. ■^ntgtui^mro ii «uV£ sVJ t«/; ^rAne-iW 

x^iVKff Tlaxj'ra.vni.i ti d ek Ki^afiiw icti fj,na. Vltr.ua-a.viou reav t( ni fjLnpriKtoy, üg /J.tf 
fyufiai, x.aXav ts idij-stS'Dv tuv (puTlv^ Tnr i oi/c JJVav ttAvu KttAo'^. tiTe^st autoSir«! ovofJut, 
ttVT^ tiytti 'Ayd^d'mrtc, x«( ouV av ^ar^f/^^Bifjn fi wcui^Kd n«ur«flDü -rey^eivu m. ÜCbW 

Pausanias insbesondere vgl, man Xenoph. Symp. VHl, 32. KaiTai naujAvien yt ä 

'Ajat3-4iF0! Tou wodiTDU i^urrng aJ^oAo^ov/isi'o^ uVs^ twv ctK^aria. TuyKV^.ivJ'eufiiyüiv 

•i^HKEv und das Folgende , und über Agathen in dieser Hinsicht Aristoph. Thesm. 
V. 31. V. 33. V. 97. n. V. 132 fl. V. 134. V. 203 (T. V. 254. V. 257. V. 262 fl.mil ' 
den Bemerkungen von Fritzsche zu diesen Stellen. Durch diesen an sich zur Sache 
nicht gehörigen Ausrsll gegen die beiden wird so zu sagen mit den Fingern darauf 
hingewiesen, gegen wen und gegen was die Rede des Aristophanes gerichtet sei. Und 
dieser Fingerzeig ist um so bedeutender als er am Ende des Stückes steht, wo man < 
Aufschluss über das Ganze erwartet und erhält. 

Nach dieser Auffassung des Vorhergehenden ist es nun klar , vas der Dichter 1 
meint, wenn er ohne aus dem bisherigen Tone zu fallen schreibt xi-yu /iE cZv ««'d-' 
«WfTwv — tk TBi- äp;^aiav a-rrix&ai' (pJir/i'.] **) Das wären also die S. 191, D. (f. 
geschilderten Verhältnisse. Vgl. unsere Bemm. zu jener Stelle. Eben so ist es klar, 
was es bedeutet, wenn im Schlüsse wiederholt die Hoffnung der Rückkehr zu unserer 



■) Ac ne me hie inlerpfital - 
"] Proinde slaluo cl. V.'. 



et ambo natura n 
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ursprünglichen Natur, auf Heilung und Glückseligkeit von unserer Frönunigkeii ab- 
hängig gemacht wird. Offenbar wird dadurch die naturgemässe Verbindung der Ge- 
schlechter für göttliche Ordnung erklärt. So kehrt denn der Dichter am Schlüsse in 
ernster Weise zu dem Gedanken des Anfangs zurück und erschliesst uns durch diesen 
Sinn und Bedeutung von jenem. 

Fassen wir nun das Resultat unserer xibhandlung in kurzen Worten zusaod- 
men, so glauben wir den Beweis geliefert zu haben nicht nur, dass unsere Rede 
in der Reihe der übrigen Reden des Symposion ihre berechtigte Stelle einnehme, 
sondern auch dass der grosse Dichterphilosoph in derselben durch die That bewähre, 
dass nicht blos, wie er es ausspricht, rov rip^vp r^AyoihoTrotov KcofjLosJ'ioTrotov tlvoLt; son- 
dern dass auch der Philosoph, wenn er wolle, Komiker sein köqne. 
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